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Eine Krankheit der Zeit. 


Eine Hauptkrankheit unſerer Zeit iſt die Sucht 
ohne Anſtrengung und Arbeit ſchnell reich zu wer⸗ 
den und mit Leichtigkeit ſich jeden Genuß zu vor 
ſchaffen, mit andern Worten, Arbeitsſcheu und 
Wenußſucht. Der Menſch kann durch Glädsfälle 
in Verhältniſſe verfeßt fein oder werden, wo ihn 
die täglichen Beduͤrfniſſe und andere Umflände 
nicht zur Arbeit noͤtbigen. Der Reiche kann ſich 
durch Geld mit Leichtigkeit verſchaſfen, was der 
Arme aur muͤhſam erwirbt; auch ſelbſt der Arme 
kann eine entſchiedene Abneigung gegen alle Kraft⸗ 
anſtreugungen, ſie moͤgen den Namen haben wie 
fie wollen, in ſich naͤhren, und in feinem Verſtan⸗ 
de die nörhigen Mittel und Wege finden, die ers 
ſten Bedüͤrfniſſe zu befriedigen, 3 B. durch Bet⸗ 
teln und andere Geld und Brod ⸗Erſchleichungen. 
Solche Leute glauben dann oft, daß Thaͤtigkeit 
ihnen ihre Kräfte raube, die Unthaͤtigkeit aber 
außer dem Behagen daran, auch ihre Geſundheit 
ſichere und ihr Leben verlaͤngere. Dieſer Glaube 
iſt aber höchſt irrthuͤmlich. Einmal iſt eine Kraft 


nur denkbar indem fie wirkt. Wer feine Kräfte 
olſo nicht verwendet, der beſitzt fie auch nicht · 
Wenn ich einem Baume die Bluͤthen abbreche, fo 
ſchwaͤche ich feinen ganzen Organismus, weil ich 
ihm zugleich die Krafte entziehe, welche die zu dem 
Anſatz von Früchten erforderlichen Saͤfte in Be: 
wegung ſetzen. Mit der Vernichtung dieſer wer⸗ 
den auch zugleich die, welche Blätter und Zweige 
treiben, gehemmt, und ſo geht es fort auf Wur⸗ 
zeln. Rinde und die übrigen Theile des Baumes 
fo daß die ganze Bewegung geſtoͤrt if. Eben fo 
iſt es auch mit dem Menſchen. Wer ſeine Kraͤfte 
nicht gehörig nach Außen wendet, der ſtöoͤrt auch 
die innern Bewegungen, und die Erfahrung lehrt, 
daß, wer ſich nicht muͤde gearbeitet hat, nicht gut 
ſchlafen kann, keinen gefunden Appetit zeigt, miß⸗ 
muͤthig, ſchlaff und trage erſcheint. Jemehr man 
Kraft nach Außen giebt, deſto mehr kann man 
wiederum aufnehmen, deſto großer iſt die Bewe⸗ 
gung im Innern, deſto leichter gehen alle Lebens⸗ 
functionen von ſtatten, deſto beſſer iſt die Geſund⸗ 
heit geſichert. Arbeit ſtärkt, aber Muͤſſiggang thut 
gerade das Gegentheil: er ſchwaͤcht, verwirrt die 


2 


Lebensſyſteme, und iſt daher die Urſache von un⸗ 
zaͤhligen Krankheitsübeln. Ferner erzeugt der Muͤ⸗ 
ßiggang Zwieſpalt, Unruhe im Gemuͤthe, nament: 
lich die ſogenannte Langeweile, die Mutter der Ge⸗ 
nußſucht. Denn da die Langeweile auf längere 
Zeit nicht zu ertragen iſt, fo ſehnt ſich der Muͤ— 
ßiggänger nach einem Etwas, das noch bequemer 
als das Nichtsthun erſcheint; er wählt den Genuß. 
Wenn ſchon der Muͤßiggang die Harmonie des 
Gemöͤthes ſtoͤrt, fo thut dieſes das Streben nach 
Genuß noch viel mehr. Die Empfindung, welche 
den Genuß begleitet, hoͤrt auf mit der Saͤttigung, 
und alsdann tritt die entgegengeſetzte mit der Ent⸗ 
behrung ein. Beides find Extreme, die, je größer 
das Streben nach Genuß wird, deſto weiter aus⸗ 
einander gehen und fo das Weſen im beftändigen 
Streite mit ſich ſelbſt erhalten, die Lebensgeſchaͤfte 
verwirren, und endlich ſchwach, krank und elend 
machen. Dazu kommt noch: Gleicher Genuß wird 
immer nur durch gleiche Entbehrung moͤglich, aber 
dieſe ſcheut der Genußſuͤchtige; alſo ſucht er neuen 
Genuß durch feinere reizbare Objecte herbeizufuͤh⸗ 
ren, und das immer ſo fort. Wenn man hier 
auch nicht einmal in Anſchlag bringen will, daß 
ſich dadurch die Beduͤrfniſſe mehren und hierdurch 
noch von andern Seiten, z. B. durch Sorgen, auf 
das Individuum nachtheilig eingewirkt wird, ſo 
bedingen doch raffinirtere Genuͤſſe auch feinere, 
alſo geſchwaͤchtere Organe, d. l. ein faſt uͤberrelz⸗ 
tes Nervenſyſtem, das am Ende den Einwirkun⸗ 
gen der aͤußeren Natur nicht mehr widerſtehen 
kann und aufgerieben wird. — Das wahre Leben 
liegt in der Beſchraͤnkung der Beduͤrfniſſe, und in 
der Maͤßigkeit in vernünftigen Genuͤſſen und je 
einfacher fie find, deſto beſſer iſt daſſelbe gefichert ; 


jemehr ſich dagegen dieſelben mehren, vervielfachen 


und verfeinern, deſto eher geraͤth der Menſch mit 


der Natur in Zwieſpalt, deſto weniger iſt der Geiſt 
faͤhig, die Materie zuſammen zu halten und zu 
regieren, denn materielle Starke und geiſtige 
Schwaͤche, aͤußere Kraft und innere Ohnmacht 
find der Grund aller Aufloͤſung. Leben aber, heißt 
das Leben wuͤrdig genießen und es Andern genieß⸗ 
bar machen. — Das Schickſal hat auf unſere Le⸗ 
bensbahn fo viele Dornen geſtreut, hat uns fo 
viele Wuͤnſche, und der Mehrzahl von uns fo me: 
nig Ausſichten zu deren Befriedigung gegeben, daß 
wir wahrhaft elend ſind, wenn wir nicht zu ent— 
behren verſtehen, wenn wir nicht als Menſch unter 
Menſchen leben. Die meiſten Menſchen leben un: 
glüdlich, weil fie das Leben nicht begreifen, und 
wiſſen nicht zu ſterben, weil ſie nicht zu leben ge: 
wußt. Der eine rennt jahrelang dem blendenden 
Mammon nach und erwuͤrgt alle beſſern Gefühle 
in ſich, um dereinſt — wahrlich nicht reicher als 
der geringſte Bettler zu ſterben. — Der Andere 
glaubt, er erfülle feine hoͤchſte Beftimmung. wenn 
er feinen Magen füllt. Er betrachtet die Erde als 
eine gedeckte Tafel und fpeift fo lange bis er ſelbſt 
verſpeiſt wird. — Ein Dritter meint in todten Bü: 
chern ſein Leben und Lebensziel zu finden. Ihn 
lockt die Schlange des Ehrgeizes vom Baum des 
Lebens zum Baum der ſogenannten Erkenntniß, 
aber nur um wie der erſte Sterbliche ſeine eigne 
Bloͤße zu entdecken. Ein Cherub mit dem flam⸗ 
menden Schwerte treibt ihn dann aus dem Eden 
feines Friedens. Er zerfällt mit ſich und folglich 
mit der Welt. Seiner Unwiſſenheit ſich ſchaͤmend, 
umhuͤllt er fie dann gern mit der Larve der Zwei 


felſucht. Auf den Zweifel aber folgt die Verzwei⸗ 

flung! — 885 A. 

: p. 
Notizen. 


Dem Preußiſchen Militair⸗Medizinal⸗Weſen 
ſollen Aenderungen bevorſtehen, namentlich ſoll die 
Stellung der Compagnie : Chirurgen, unter denen 
ſich des zu hoffenden Avancements wegen jetzt viele 
Doctoren befinden, eine beſſere werden — In En⸗ 
gland hat jeder promovirte Doctor bei Hof⸗Cour, 
im Parlament ic. den Rang eines Obriſtlieute⸗ 
nants. 


Die Baleriſche Regierung hat wegen der 
ſchaͤdlichen Einwirkung des weißen Haͤuſeran⸗ 
ſtrichs auf die Augen, das Weißen der Häufer 
mit reiner Kalktuͤnche in Staͤdten und Markt⸗ 
flecken unterſagt, wenn nicht irgend eine andere 
Farbe zur Milderung beigemiſcht worden iſt. Gleis 
ches gilt auf dem Lande bei den den Schulzim⸗ 
mern gegenüber liegenden Häufern, 


In Salzwedel in der Altmark hat vor eini: 
ger Zeit ein Kriminalfall ſtattgehabt, der Achn: 
lichkeit mit dem Prozeß der Lafarge bietet. Ein 
penſionirter Offizier, der mit ſeiner Frau in Un⸗ 
frieden lebte, ſollte von ihr mittelſt Arſenik im 
Kaffee vergiftet werden. Der Offizier ward jedoch 
vorher von dem Apotheker davon benachrichtigt, 
der ihn zugleich wiſſen ließ, daß er ſtatt des Arſe⸗ 
niks der Dame ein ganz unſchaͤdliches Medicament 
verabreicht habe. Wie ſie ihm den Kaffee reichte, 
ward fie feſtgenommen, da fie aber beharrlich leug⸗ 
nete, und in Folge der Unterſuchung ſich die Be⸗ 
weismittel nicht klar herausſtellten, iſt fie vorläufig 
freigefprochen worden. 


Der rheiniſche Landtag hat um Einführung 
des Decimal Münzfußes, den Silbergro⸗ 
ſchen zu 10 Pfennige, gebeten. 


Mit dem Wein wird es in diefem Jahr wobl! 
nichts Beſonderes werden. Ein Bericht vom Main 
ſagt: Mit Verwunderung durchgeht man. unfere 
beſtgelegenen Weinberge und gewahrt noch keine 
Idee von Zeitigung der Trauben, die ſchon im 
Mai verbluͤht hatten, und die in anderen gedeih 
licheren Jahren oft ſchon Mitte Juli weich und 
ſuͤß ſind. 8 


* In Rouen farb ein Kind, weil es an 
einem Zuͤndhoͤlzchen die entzuͤndliche Maſſe ab: 
geleckt und verſchluckt hatte. 
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Charade an V.... 
12 (Eingeſandt.) 
Wie glücklich ich, wenn mir das Erſte wurde, 
Wie jangſt durch Dich mir wohl das Ganze ward; 
Am Schickſal ſchien es mir nicht laͤnger eine Bürde, 
So auch von andren angeklagt als viel zu hart. 


Mein Zweites drückt nicht ſelten noch viel ſchlimmer, 
Als tvie das Erſte, — doch mit Luft 

Erdulden manche es, und kein Gewimmer 
Entſchlüpft darob der ſchmerzerfuͤllten Brufi. 


Nie iſt mein Zweites für das Erſt' das Ganze, 
Alleim' mein Ganzes iſt für's Erfie doch; 
Mein Ganzes dient, wie auch das Zweit', beim Tanze, 
Bei Fehden und bei manchem andren noch. 
(Auflöſung in der nächſten Nr. d. B.) 
— - 
Auctions ⸗ Anzeige. 
Der Mobiliarnachlaß des verſtorbenen Mau⸗ 
rermeiſters Johann Schott hierſelbſt, beſte⸗ 
hend in einem Fortepiano, Möbels, Kleidungs⸗ 
ſtücken und Maurergeräth ſoll den 30. Auguſt 
c. und die darauf folgenden Tage jedesmal früh 
von 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 6 
Uhr in dem Hauſe des Färbers Mohr in der 
ieſigen Odervorſtadt gegen gleich baare Bezah⸗ 
ung in Courant öffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden. 
Schloß Ratibor den 5. Auguſt 1841. 
Herzoglich Natiborſches Gericht der Güter 
Binkowitz und Altendorf ic. 


aaa € 

Mit hoher Bewilligung wird die hier 4 
# angekommene 6 
Anna Katharina Hahn? 
2 aus Ofen 5 


ein hier noch nicht geſehenes 


Kunſt⸗Kabinett 
von Wachsfiguren; 


zu zeigen die Ehre haben, und bittet Ein © 
4 hochgeehrtes Publicum umſomehr um recht 
zahlreichen Beſuch, als ihr Aufenthalt in 
@ hieſiger Stadt nur vor kurzer Dauer fein) 
0 wird. a 
Die Eröffnung findet Sonnabend den 14.5 
d. M. ſtatt. 


Der Schauplatz iſt im Theater⸗ 
Saale. g 

Das Nähere werden die Anſchlagzettel, 
beſagen. s 


Ratibor den 12. Auguſt 1841. 
Nee 


Den geehrten Mitgliedern des Breslauer 
Bereins für Pferderennen und Thierſchau hie⸗ 
ſigen Kreiſes die ergebene Anzeige: daß bei Un⸗ 
terzeichnetem für Diejenigen welche zu den im 
September d. J. zur Feier der Gegenwart Sr. 
Majeſtät des Königs projektirten Feſtlichkeiten 
nach Breslau gehen, Actien (Hutſchleifen) & 
2 H eingegangen und zu baldgefälliger Abho⸗ 
lung bereit liegen. 

v. Wrochem, 
auf Brzesnitz. 


Einem jungen Manne welcher die Oekono⸗ 
mie erlernen will, weiſet die Redaction dieſes 
Blattes ſofort bei einem anſehnlichen Dominio 
ein Unterkommen nach. 1 

Ein noch guter, im beſten Zuſtande erhal⸗ 
tener 6 octaviger Flügel, iſt ſogleich zu ver⸗ 
miethen. Wo? ſagt die Red. d. Bl. ö 


Ein junger Mann von guter Erziehung 
und nöthigen Schulkenntniſſen, kann von Mi⸗ 
chaeli ab, in eine hieſige Handlung als a 
eintreten. Näheres theilt die Redaction d. Bl. 
mit. 


Ratibor den 16. Auguſt 1841. 


Offene Stelle. 

Ein Brennerei » Beamte wird geſucht der 
bald eintreten kann. Hierauf Reflektirende 
wollen ſich bei der Redaction d. Anzeigers mel⸗ 
den und ihre Zeugniſſe mitbringen. 


Ein guten ganz fermer Hühnerhund iſt 
zu verkaufen, worauf Jagdliebhaber reflectiren 
wollen. Den Namen des Verkäufers ſagt die 
Redaction d. Bl. 1861 


Es iſt ein ſehr guter Flügel ſofort 2 8 
leihen. Von wem? ſagt Ki Kedack. d. Bl. 


Schwarze Filet⸗Handſchuhe (echtfarbig) wie 
auch eine große Auswahl Herren⸗ und Damen⸗ 
Glacé⸗Handſchuh empfing 

S. Suliusburger, 
Oderſtraße, im Hauſe des 
Glashändler Hrn. Gube, parterre, 


Den neuen Transport von Cravatten, wie 
auch eine große Auswahl der neueften Schlipſe 
und Zipfelbinden empfing 

die Berliner Bindenfabrik von 
S. Julius burger, 
Oderſtraße, im Hauſe des Glas⸗ 
händler Hrn. Gube, parterre. 


Schlafroͤcke 3 23, 3 — 43 M empfiehlt 
S. Juliusburger, 
im Haufe des Glashaͤndler 
Hrn. Gube. 
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